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Einleitung

I bin in Obertauern aufgewasen, einem Ort in den Bergen von Salzburg,

wo der Winter zumindest von November bis Mai dauert. Mein Vater war

dort als Volkssullehrer tätig und unterritete neben den anderen

Sülerinnen und Sülern au meinen Bruder und mi. Er hae übrigens

den imposanten Titel „Oberlehrer Oberhummer aus Obertauern“. Die

gesamte Sule bestand neben dem Lehrer, der eben mein Vater war, nur aus

insgesamt at Sülerinnen und Sülern. Man konnte in einem

Zeitungsartikel über diese damals kleinste und höstgelegene Sule

Österreis lesen, dass 25 Prozent der Sülerinnen und Süler der Lehrer

selbst stellt. Das war au witig, denn sonst wäre die Sule aus Mangel

an zu Unterritenden einfa aufgelöst worden.

Zu dieser Zeit war Obertauern no nit vom Fremdenverkehr überrannt

und man konnte no einen ungetrübten Bli auf den nätlien

Sternenhimmel werfen. Heute ist er, vor allem im Winter, von Litquellen

untersiedlister Art – Straßenbeleutung, Outdoor-Laser, Leutreklame

von Hotels, Restaurants, Bars und Diskotheken – überdet und für

astronomise Beobatungen nit mehr geeignet. I lebe inzwisen im

tiefsten Dunkelsteinerwald, in einem winzigen Ort mit nur drei Höfen und

zwölf Einwohnern, und kann den Sternenhimmel ohne Litversmutzung

wieder ungestört genießen.

Son als Kind fragte i mi, beim Betraten der Sterne, ob die vielen

Litpunkte da oben wohl eine Bedeutung für uns haben könnten. I

wusste damals son, dass die Sterne sehr weit weg sind, und konnte mir

beim besten Willen nit vorstellen, dass diese irgendeine Relevanz für uns

haben könnten, wobei i hier aus guten Gründen die

pseudowissensalie Astrologie aussließe.

Meine Freude war groß, als i als Zehnjähriger einen Sternenatlas zu

Weihnaten gesenkt erhielt und mit dessen Hilfe erstmals gezielt die

Litpunkte am nätlien Himmel beobaten konnte. Dieser Atlas sien

mir vom Himmel gesit, denn damit bekamen nun die einzelnen

Sternbilder, die Sterne und Planeten am Himmel au endli Namen für

mi. Jedo ließ mein Interesse an der Beobatung des Himmels in den

folgenden Jahren na, weil für mi auf einmal andere, grundlegendere



Fragen von größerer Bedeutung waren. Warum leuten die Sterne? Waren

sie immer son da? Wie weit sind sie entfernt? Was unterseidet die

Sonne und den Mond von den Sternen? Woraus besteht das helle Band der

Milstraße? Wie weit reit der Himmel hinaus? Heute wissen wir unglei

mehr über das Universum als zu meiner Kindheit. I werde dieses Wissen,

das wir teilweise sogar erst in letzter Zeit erlangt haben, in diesem Bu vor

Ihnen ausbreiten.

Meine Neugierde als Kind hae si, ohne dass mir das damals natürli

klar war, von astronomisen zu astrophysikalisen und kosmologisen

Fragestellungen gewandelt. Was ist denn nun der Untersied zwisen

diesen wissensalien Gebieten oder anders ausgedrüt einem

Astronomen, Astrophysiker oder Kosmologen? Jeder weiß, was ein

Astronom ist. Nun, ein Astronom – im Volksmund au Sternguer

genannt – beobatet den Himmel. Genauer gesagt beobatet er das

Weltall, das Universum oder den Kosmos, wobei diese drei Begriffe dieselbe

Bedeutung haben. Während also die Astronomen das Universum

beobaten, versuen auf der anderen Seite Astrophysiker oder

Kosmologen dieses zu erklären. Astrophysiker besränken si dabei auf

einzelne Teilgebiete des Universums, wie zum Beispiel die Erforsung der

Sterne, während Kosmologen die Eigensaen des Universums als Ganzes

zu verstehen versuen.

Meine wissensalie Tätigkeit hat si später hauptsäli auf den

Berei der „Nuklearen Astrophysik“ konzentriert. Dieses

Wissensasgebiet kann man vereinfaend au als „Kerne und Sterne“

bezeinen. Das Faszinierende daran ist, dass offensitli die riesigen

Himmelsobjekte, wie die Sonne oder die Sterne in unserem Universum, mit

den winzigen Objekten, den Atomkernen, auf das Engste zusammenhängen.

Wie das? Auf der einen Seite erzeugt nämli das Versmelzen von

Atomkernen in der Sonne und den Sternen die notwendige Energie, sodass

die Sonne seint und die Sterne leuten. Auf der anderen Seite – und no

viel aufregender und faszinierender – werden in den Sternen alle

notwendigen Atomkerne und Elemente erzeugt, die das Leben im

Universum überhaupt erst ermöglien.

No ein Hinweis: Falls Sie etwas nit glei verstehen und es Ihnen

nit ansauli ist, lesen Sie trotzdem weiter. Das Bu ist so gesrieben,

dass Sie, geneigte Leserinnen und Leser, jederzeit wieder voll einsteigen

können, au wenn Sie bei manen Passagen vielleit nit alles so ganz



verstanden haben sollten. Am Ende eines jeden Kapitels gibt es eine

aufgeloerte Zusammenfassung, wo die wesentlien Inhalte no einmal

einfa und bündig dargestellt sind.

In der Mie des Bues befinden si Abbildungen, wo i in den

Bilderklärungen versut habe, die Inhalte des Bues möglist simpel und

prägnant zusammenzufassen – also sozusagen eine kurze illustrierte Reise

dur das Universum.

Möge Ihnen das Lesen dieses Bues genauso viel Spaß maen wie mir

das Sreiben!

 

Heinz Oberhummer



Von der Erde zum Multiversum

Sonne, Sterne, Planeten und Monde: Liter am

Himmel

Es ist swierig zu veransaulien, wie si die sehr großen Dinge, wie

Planeten, Sterne, Galaxien und Galaxienhaufen, im Verglei zu der Größe

von Gegenständen unseres Alltagslebens verhalten. Zum besseren

Verständnis stellen wir uns einen Aufzug ganz besonderer Art vor, der kurz

GOL (Größen-Ordnungs-Li) genannt wird. Wir steigen in den GOL ein

und betraten die Anzeigetafel dieses Lis (Abb. S. 13). Momentan leutet

auf der Anzeigetafel die Null auf. Weiters findet man unter der Anzeigetafel

des GOL no einen Hinweis: „Atung! Erstens: Wenn Sie mit diesem Li

eine Etage hinauffahren, werden Sie um einen Faktor zehn größer! Zweitens:

Wenn Sie mit diesem Li eine Etage hinunterfahren, werden Sie um einen

Faktor zehn kleiner! Driens: Wenn Sie wieder Ihre normale Größe

bekommen wollen, drüen Sie die Null!“

Wir betraten im Folgenden nur Größenordnungen, das heißt, wir

nehmen einmal an, dass wir genau einen Meter groß sind. Neugierig

geworden, steigen Sie in den GOL ein und drüen auf den Knopf mit der

Zahl 1. Wenn Sie dann aus dem GOL aussteigen, sind Sie wirkli zehn

Meter groß. Die anderen Mensen reien nur mehr bis zu Ihrem Knöel,

und Bäume kommen Ihnen wie Sträuer vor. Drüen Sie nun den Knopf

mit der Zahl 2, so sind Sie bereits hundert Meter groß und erreien son

fast die Höhe des Wiener Stephansdoms mit 137 Metern. Ermutigt drüen

Sie den Knopf mit der Zahl 4 und sind nun 10 x 10 x 10 x 10 = 10.000 Meter

groß. Sie sind jetzt größer als der höste Berg der Erde, der Mount Everest

(8.848 Meter). Wenn Sie den Knopf mit der Zahl 7 drüen, sind Sie 10 x 10 x

10 x 10 x 10 x 10 x 10 = 10 Millionen Meter = 10.000 Kilometer groß. Sie

erreien damit fast den Durmesser der Erde mit 12.735 Kilometern.

Die Knöpfe im GOL stellen, wie Sie son bemerkt haben, die jeweiligen

Zehnerpotenzen dar, um die wir größer werden. Sie können au die Knöpfe

mit den negativen Zahlen drüen, nun werden Sie jeweils um einen Faktor

10, 100, 1000 etc. kleiner. Wenn Sie zum Beispiel den Knopf mit der Zahl –2



drüen, sind Sie nur mehr ein Hundertstel so groß als ursprüngli und

gerade mal so groß wie ein Fingernagel. Mithilfe des GOL können wir

absätzen und veransaulien, wie groß die Objekte im Universum sind,

mit denen wir es in diesem Bu zu tun haben.

Die Längeneinheit, wele Astronomen verwenden, um die

unvorstellbaren Entfernungen im Universum auszudrüen, ist das Litjahr.

Das klingt zunäst so, als handle es si um eine Zeitdauer. Mit dem Wort

Litjahr ist jedo eine Entfernung gemeint, nämli die Stree, die das

Lit in einem Jahr zurülegt. Ein Litjahr stellt also keine Zeiteinheit,

sondern eine Längeneinheit dar. Jedermann weiß, was gemeint ist, wenn

man sagt: „Salzburg liegt von Wien drei Autostunden entfernt.“ Eine

Autostunde ist in diesem Fall keine Zeitdauer, sondern die Entfernung, die

das Auto in einer Stunde zurülegt.

Die Astronomen verwenden, um die riesigen Entfernungen im Universum

besreiben zu können, sta des Autos das wesentli snellere Lit. Eine

Litstunde sind etwa 10.000.000 Autostunden. Das Lit legt ja in nur einer

einzigen Sekunde bereits 300.000 Kilometer zurü. Ein Litjahr ist dann die

enorme Stree, die das Lit in einem Jahr zurülegt. Analog zum

Litjahr sind die Einheiten Litsekunde, Litminute, Litstunde die

Streen, die das Lit in einer Sekunde, Minute beziehungsweise in einer

Stunde zurülegt. Nur etwa zwei Hundertstel Sekunden braut das Lit

von New York na Wien, vom Mond zur Erde braut das Lit etwas mehr

als eine Sekunde, und von der Sonne zur Erde bereits at Minuten. Wenn

wir uns mit Litgeswindigkeit fortbewegen würden, könnte jede

Hausfrau vor dem Miagessen sagen: „Warte no ein bissen, i muss

zum Nabarplaneten Venus, um die Suppe zu wärmen, bin aber in vier

Minuten wieder zurü!“

 



Die Anzeigetafel des Größenordnungslis (GOL)

 

Zu unserem Sonnensystem gehören die Sonne und die at um die Sonne

kreisenden Planeten (Abb. 1). Weiters befinden si im Sonnensystem no

die um die Planeten kreisenden Monde und zahlreie weitere kleinere

Himmelskörper, wie Asteroiden und Kometen. Das Zentrum unseres

Sonnensystems ist die Sonne. Sie ist au nur ein Stern unter vielen und

erseint uns nur deshalb so viel größer, weil sie so viel näher liegt als alle

anderen Sterne. Sie ist von der Erde nur at Litminuten entfernt,

während der nästgelegene Stern zur Erde mit dem Namen Proxima

Centauri son etwa vier Litjahre entfernt ist. Kein Wunder, dass Proxima

Centauri und die anderen Sterne, die alle no wesentli weiter entfernt

sind, uns nur mehr als Litpunkte und nit wie unsere Sonne als Seibe

am Himmel erseinen.

Ein Stern ist ein extrem heißer Feuerball im Weltall. Fast alle Objekte am

Nathimmel, die wir mit freiem Auge wahrnehmen können, sind Sterne.

Die Planeten in unserem Sonnensystem, der Mond, die Internationale



Raumstation ISS (International Space Station) und andere künstlie, von

uns in eine Erdumlauahn gesossene Satelliten sind keine Sterne und

trotzdem mit freiem Auge für uns sitbar. Wir können sie sehen, obwohl sie

nit selbst leuten. Warum? Sie werden von unserer Sonne angestrahlt

und sind somit au helle, sitbare Himmelskörper.

Was ist nun der Untersied zwisen der Sonne, den Sternen und den

Planeten? Die Sonne und die Sterne sind extrem heiße Gasbälle, die ihre

Energie dur das „nukleare Brennen“, das heißt dur das Verbrennen von

Atomkernen in ihrem Inneren, gewinnen. Daher seint die Sonne und

leuten die Sterne vom Himmel. Unter dem nuklearen Brennen darf man

si aber nit so etwas wie die Wärmeerzeugung dur ein Lagerfeuer

vorstellen. Vielmehr „verbrennen“ in Sternen die Atomkerne und erzeugen

millionenfa mehr Energie und Wärme als bei den emisen

Verbrennungsvorgängen auf der Erde. Hingegen können Planeten keine

Energie produzieren und von selbst leuten, weil sie um vieles kleiner als

die Sonne sind. Sie können somit au nit die notwendige Temperatur und

Dite in ihrem Inneren erreien, damit das nukleare Brennen zünden

kann.

Unsere Sonne ist ein gelb leutender Stern milerer Größe im

Universum (Abb. 2). Sterne können bis ungefähr hundert Mal größer, aber

au hundert Mal kleiner als unsere Sonne sein. Die Sonne als unser

Heimatstern hat vor allem deshalb eine so große Bedeutung für uns, weil sie

das notwendige Lit und die Wärme für das Leben auf unserer Erde liefert.

Ohne Sonne wäre es ewige Nat auf unserer Erde, und die Temperatur

würde ziemli ras bis fast zum absoluten Nullpunkt bei –273,15 Grad

Celsius abkühlen. Leben könnte dann sierli nit auf der Erde existieren.

Die at Planeten, wele die Sonne umkreisen, sind na römisen

Göern benannt. Sie heißen in der Reihenfolge ihres zunehmenden

Abstands von der Sonne: Merkur, Venus, Erde, Mars, Jupiter, Saturn, Uranus

und Neptun. Eine einfae Merkregel für die Planetennamen lautet: Mein

Vater Erklärt Mir Jeden Sonntag Unseren Nathimmel. Die

Anfangsbustaben der Wörter in diesem Satz stimmen dabei mit denen der

Planetennamen in der Reihenfolge ihres Abstands von der Sonne überein.

Falls Sie si no dunkel erinnern, dass es do einen neunten Planeten mit

dem Namen Pluto gegeben hat, werde i Ihnen na der Vorstellung der

Planeten später erzählen, warum denn Pluto seinen Planetenstatus verloren

hat.



Jeder der Planeten bewegt si auf einer eigenen Bahn um die Sonne. Die

Planeten können ihre Umlauahn nit verlassen, weil die Anziehungskra

der Sonne und die von der Sonne weggeritete abstoßende Zentrifugalkra

einander genau die Waage halten. Die von Johannes Kepler bereits vor etwa

400 Jahren aufgestellten Gesetze besreiben diese Bewegung der Planeten

um die Sonne. Die Zeit, wele ein Planet für den Umlauf um die Sonne

braut, wird Jahr genannt. Die Länge des Jahres ist für jeden Planeten

anders. Ein Erdjahr dauert ungefähr 365 Erdtage. Für die näher an der Sonne

befindlien Planeten ist das Jahr wesentli kürzer, während es für die

äußeren Planeten wesentli länger ist. So swankt ein Jahr zwisen etwa

0,24 Erdjahren für den Merkur und 165,5 Erdjahren für den Neptun.

Alle Planeten haben eine annähernd kugelartige Form. Die at Planeten

unseres Sonnensystems werden in zwei Gruppen unterteilt: die vier inneren

Planeten Merkur, Venus, Erde und Mars sowie die vier äußeren Planeten

Jupiter, Saturn, Uranus und Neptun. Die vier inneren Planeten sind

erdähnlie Planeten, das heißt, sie haben eine feste Oberfläe wie die Erde.

Die vier äußeren Planeten werden als jupiterähnli bezeinet, da sie wie

der Planet Jupiter weitaus größer als die Erde sind und hauptsäli aus

Gas bestehen. Der Jupiter hat dabei nit umsonst den Namen der obersten

Goheit der Römer. Er ist bei Weitem der größte aller Planeten unseres

Sonnensystems und verfügt über mehr Masse als alle anderen Planeten

zusammen. Im Verglei zur Sonne ist Jupiter trotzdem ein Winzling: Seine

Masse beträgt etwa nur ein Tausendstel der Sonne.

Wir wollen nun eine kleine Reise zu den einzelnen Planeten unseres

Sonnensystems vom innersten Planeten Merkur zum äußersten Planeten

Neptun maen:

 

•  Der Merkur ist der sonnennäste und der kleinste Planet des

Sonnensystems (Abb. 3). Er ist wegen seiner Sonnennähe von der Erde aus

nur swer sitbar. Am ehesten kann man ihn kurz na

Sonnenuntergang oder vor Sonnenaufgang knapp am Horizont sehen.

Dieser Planet hat keine Luhülle. Ein Tag und eine Nat sind aufgrund

der langsamen Drehung des Merkurs um seine Ase mit 58 Erdentagen

extrem lang. Am Merkur existieren wegen der fehlenden Luhülle und

der langsamen Drehung gewaltige Temperaturuntersiede. Am Tag steigt

die Temperatur auf etwa +400 Grad Celsius, während sie in der Nat auf

–170 Grad Celsius absinkt. Die Oberfläe des Merkurs ist hügelig und



mit vielen Kratern bedet. Die größten Krater sind übrigens na

berühmten irdisen Künstlern benannt; so heißen zum Beispiel die fünf

größten Krater am Merkur Beethoven, Dostojewski, Tolstoi, Goethe und

Shakespeare.

•  Die Venus hat fast die gleie Größe wie die Erde (Abb. 4). Sie ist am

besten morgens und abends sitbar und wird daher au Morgen- oder

Abendstern genannt. Sie dreht si nur sehr langsam um ihre Ase; ein

Tag und eine Nat dauern auf der Venus 110 Erdentage. Eine die

Wolkensit verdet die Oberfläe. Sie besteht zu 96 Prozent aus

Kohlendioxid und hat einen Ludru, der etwa 90 Mal größer ist als auf

der Erde. In einer Höhe von 50 Kilometern oberhalb der Venusoberfläe

befinden si 20 Kilometer die Swefelsäurewolken, die eine direkte

Sonnenbestrahlung auf die Venusoberfläe verhindern. Der hohe

Kohlendioxidanteil führt zusammen mit dem hohen Ludru trotzdem

zu einem extremen Treibhausklima. So beträgt die milere Temperatur

auf der Venusoberfläe fast 500 Grad Celsius, wobei es dort dur diesen

Treibhauseffekt sogar no heißer ist als am Merkur. Die Venus ist

fürwahr ein unwirtlier und lebensfeindlier Planet.

• Die Erde ist der größte der vier inneren Planeten (Abb. 5). Sie wird au

der Blaue Planet genannt, weil sie vom Weltraum aus gesehen blau mit

einzelnen weißen Wolkenformationen erseint. Diese Blaufärbung ist auf

das Wasser der irdisen Ozeane zurüzuführen. Immerhin sind 71

Prozent der Erdoberfläe mit Wasser bedet. Die Erde ist der einzige

uns bisher bekannte Himmelskörper im Universum, der Leben beherbergt.

• Der Mars ist etwa halb so groß wie die Erde und am erdähnlisten (Abb.

6). Er wurde wegen seiner rötlien Farbe na dem römisen Kriegsgo

Mars benannt. Die Färbung selbst verdankt er dem Eisenoxid-Staub. Die

Oberfläe des Mars rostet also langsam vor si hin. Um den Mars

rankten si son früh alle möglien Gerüte. Man glaubte auf dem

Mars Kanäle zu sehen, die von intelligenten Lebewesen gebaut worden

sein sollen. Heute weiß man, dass die Kanäle eine optise Täusung

waren. Der Mars ist son seit langer Zeit ein Wüstenplanet. Aufgrund

der zum Mars gesiten Missionen wissen wir aber, dass zum Beispiel

dur das Vorhandensein von ausgetroneten Flusstälern auf diesem

Planeten vor Milliarden Jahren reili flüssiges Wasser vorhanden

gewesen sein muss. Das Verblüffende ist, dass si heute auf der

Marsoberfläe kaum mehr Wasser befindet. Man hat aber im Jahr 2005



dur eine Marsmission erstmals Wasser unterhalb der Oberfläe

gefunden. Diese im Boden eingelagerten Wassereissiten reien bis in

etwa eine Tiefe von vier Kilometern und bedeen eine Fläe, die etwa

der Größe Europas entsprit. Das würde ausreien, um die gesamte

Marsoberfläe mit einer elf Meter tiefen Wassersit zu bedeen. Der

Ludru am Mars ist nur etwa ein Prozent so groß wie auf der Erde, was

dazu führt, dass am Mars wesentli größere Temperaturuntersiede als

auf der Erde aureten. Sie liegen zwisen –85 Grad Celsius in der Nat

und +20 Grad Celsius am Tag. Täler und Gräben, bedet mit Sand und

Geröll, weseln auf dem Mars mit hohen Bergen, teilweise Vulkanen, ab.

Auf dem Mars befindet si au der höste Berg unseres

Sonnensystems, der Olympus Mons, der über 26 Kilometer aufragt. Damit

ist er etwa drei Mal so ho wie der höste Berg der Erde, der Mount

Everest.

• Der Jupiter ist der größte Planet und mat seinem Namen als oberste

Goheit der Römer alle Ehre (Abb. 7). Er hat nämli 2,5 Mal mehr Masse

als die anderen Planeten zusammen. Jupiter ist na Sonne, Erdmond und

Venus von der Erde aus gesehen das vierthellste Objekt am Himmel.

Jupiter hat keine feste Oberfläe, sondern ist wie au die anderen

äußeren Planeten Saturn, Uranus und Neptun ein gigantiser Gasball,

der eventuell im Zentrum einen Kern aus Gestein und Eis besitzt. Ihn

bedet eine farbige, undursitige Sit aus Gasen und Wasserstoff.

In tieferen Siten wird der Wasserstoff aufgrund des hohen Drus

flüssig und ganz im Inneren sogar fest. Trotz seiner Größe ist Jupiter in

unserem Sonnensystem der Planet, der si am snellsten dreht und

dessen Tag mit zehn Stunden am kürzesten ist. Aus diesem Grund

bewegen si rot, weiß und braun gefärbte Wolkengürtel mit Hunderten

Stundenkilometern am Jupiter. Zwisen diesen Wolkengürteln existieren

Verwirbelungen, darunter au der berühmte Große Rote Fle, ein

Wirbelsturm, in dem Windgeswindigkeiten von über 400

Stundenkilometern erreit werden. Die Ausdehnung dieses Wirbelsturms

ist so gigantis, dass die gesamte Erde darin Platz häe (Abb. 7).

• Der Saturn gewinnt wegen seines Ringsystems wohl den Sönheitspreis

aller Planeten (Abb. 8). Er besteht aus Gas, ähnli dem Jupiter, dessen

kleinerer Bruder er ist. Das Ringsystem des Saturns setzt si aus

mehreren Teilen, die dur leere Zwisenräume getrennt sind,

zusammen. Diese Aufspaltung wird wahrseinli dur die zahlreien



Monde des Saturns bewirkt. Die Ringe erstreen si bis zu 100.000

Kilometer außerhalb der Saturnoberfläe, sind aber nur etwa einen

Kilometer di. Sie entstehen dadur, dass si dort versiedene Körper

untersiedlier Größen, die von Staubteilen bis zu häusergroßen

Gesteinsbroen reien, befinden. Man nimmt an, dass die Ringe

Überreste eines auseinandergebroenen Saturnmondes darstellen.

• Die beiden äußersten Planeten im Sonnensystem heißen Uranus (Abb. 9)

und Neptun (Abb. 10). Sie bestehen ebenfalls aus Gas. Neptun ist mit

Windgeswindigkeiten von bis zu 2000 Stundenkilometern der

stürmisste Planet in unserem Sonnensystem. Uranus ist mit freiem

Auge von uns kaum mehr und Neptun gar nit mehr wahrnehmbar.

 

Es wurde son öer von Astronomen behauptet, dass man einen weiteren

Planeten entdet habe, jedo haben si alle diese Behauptungen als

Falsmeldungen entpuppt. Im Jahr 2005 war es aber ernst. Man hae einen

Himmelskörper außerhalb der Plutobahn entdet, der etwas größer als der

damals no kleinste Planet Pluto war. Der inoffizielle provisorise Name

dieses Himmelskörpers, der von den drei amerikanisen Entdeern

vorgeslagen wurde, lautete „Xena“ na der Kriegerprinzessin in der

gleinamigen Fernsehserie. Offensitli war einer der Mitentdeer ein

Fan dieser Serie. Allerdings fanden einige eher traditionsbewusste und

konservative Astronomen die Namensgebung eines Planeten na einer

Fernsehfigur nit gerade amüsant.

Es ist dann eine hitzige Diskussion darüber entbrannt, ob dieser neue

Himmelskörper au als Planet anerkannt werden sollte oder ob man nit

besser dem kleinsten und äußersten der damals no neun Planeten mit dem

Namen Pluto den Planetenstatus aberkennen sollte. Pluto galt nämli

wegen mehrerer seiner Eigensaen, wie zum Beispiel seiner Kleinheit und

seiner ziemli elliptisen Bahn um die Sonne, sowieso nit als „typiser“

Planet. Die Entseidung der 26. Generalversammlung der „Internationalen

Astronomisen Union“ im August 2006 in Prag, zuständig für die

Benennung von Himmelskörpern, wurde jedenfalls mit Spannung erwartet.

Dieses Gremium besloss aber ziemli überrasend am 24. August 2006,

dass Pluto als Planet ausgedient hat. Gemäß der etwas komplizierten

Definition, die bei diesem Kongress beslossen wurde, muss ein Planet drei

Eigensaen besitzen, um als Planet zu gelten. Erstens muss er si um

einen Stern bewegen, darf aber selbst kein Stern sein. Zweitens muss er groß



genug sein, dass die eigene Swerkra ihn zu einer Kugel formt und ihm

nit etwa die Gestalt einer Kartoffel gibt. Und driens muss er genug Masse

haben, um seine Umlauahn um die Sonne von kleineren Himmelskörpern

freizuräumen. Das heißt, dass alle kleineren Felsbroen auf der Bahn des

Planeten um die Sonne dur die Gravitationskra von ihm angezogen und

sließli dur den Planeten eingefangen werden. Gerade Letzteres tri

aber auf Pluto nit zu. Na dieser Definition war also Pluto auf einmal

kein Planet mehr, sondern wurde zu einem „Zwergplaneten“ degradiert.

Die Entseidung über diese neue Definition von Planeten ist jedo

umstrien. Besondere Gegner dieser Definition waren logiserweise die

Amerikaner, da Pluto der einzige Planet war, der von einem Amerikaner,

nämli Clyde Tombaugh (1906–1997), im Jahr 1930 entdet wurde. Ein

besonderer Feind der neuen Regelung ist au Alan Stern, der Leiter der

unbemannten Weltraummission „New Horizons“ zum Pluto, die 2006 von

der Erde gestartet ist und 2015 den Pluto erreien soll. Stern bezeinet die

Entseidung, Pluto zu einem Zwergplaneten zu degradieren, als willkürli.

Insbesondere bemängelt er au das Kriterium für einen Planeten, „dass ein

Planet seine Nabarsa dur seine Gravitation von kleineren

Himmelskörpern leer geräumt haben muss“. Obwohl Pluto no wesentli

mehr kleine Himmelskörper entlang seiner Bahn hat, besitzt aber au die

Erde 10.000 erdnahe kleinere Himmelskörper. Jupiter hat sogar 100.000

soler kleineren Objekte entlang seiner Bahn. Daher müsste laut Stern

sogar Jupiter, der größte Planet des Sonnensystems, zu einem Zwergplaneten

degradiert werden. Allerdings ist die Gesamtmasse aller kleinen Objekte

entlang der Bahn eines Planeten verglien mit der Masse des Planeten beim

Pluto weitaus am kleinsten. Insofern ist die Entseidung, Pluto nit mehr

als Planet anzuerkennen, do geretfertigt.

Weiters waren bei der Abstimmung am letzten Tag des Kongresses nur

mehr 428 Mitglieder der Internationalen Astronomisen Union anwesend,

obwohl 2700 Astronomen am Kongress teilnahmen. Die Kongressteilnehmer

maten aber wiederum nur vier Prozent der Gesamtanzahl der

stimmberetigten Mitglieder der Internationalen Astronomisen Union

aus.

Das Ergebnis der Abstimmung, den bisherigen Planeten Pluto zum

Zwergplaneten zu degradieren, kam au für viele Astronomen

überrasend. Es ist au auf einen Puts der „Dynamiker“ in der

Internationalen Astronomisen Union, die si mit der Bewegung und mit



Gravitationseffekten von Himmelskörpern besäigen, zurüzuführen.

Diese waren nämli bei den Beratungen im Vorfeld des Kongresses nit

kontaktiert worden und fühlten si dadur benateiligt und beleidigt.

Inzwisen sind au mehrere Initiativen unter Mitwirkung einiger

renommierter Astronomen entstanden, um Pluto den Planetenstatus

zurüzugeben. Es kann nit vorausgesagt werden, ob diese Bestrebungen

jemals von Erfolg gekrönt sein werden. Mike Brown (*1965), der

Mitentdeer von Xena, war jedo nit unglüli mit der Entseidung

in Prag. Obwohl Xena nit in den Planetenstatus erhoben wurde, meinte

der Entdeer, dass er in die Gesite eingehen würde als „der Kerl, der

Pluto umgebrat hat“. Nun ja, wer kann das son von si behaupten?

Später hat der neue Zwergplanet, der zunäst „Xena“ genannt wurde, au

einen neuen offiziellen Namen erhalten. Er wurde „Eris“ genannt – na der

grieisen Göin der Zwietrat und des Streits. Das ist wohl ein sehr

treffender Name na all dem Gezänk um diesen Himmelskörper. Meiner

Ansit na sollte man aber nun mit der einmal getroffenen Entseidung

von at Planeten leben. Eine „Reform der Reform“ ist wohl kaum

vernünig, weil sonst die Sulbüer glei zwei Mal umgesrieben

werden müssten. Wir sollten es in dieser Beziehung nit unseren Kollegen

der Germanistik bei der Retsreibreform namaen …

I habe diese Gesite um den verloren gegangenen Planetenstatus des

Pluto au erzählt, um zu zeigen, dass sogar wissensalie

Entseidungen mit nationalen und persönlien Eitelkeiten und

Befindlikeiten zusammenhängen können. Die Bürokratie mat

offensitli nit einmal vor dem Himmel halt.

Der Erdmond ist der einzige natürlie Satellit, der si in einer fast

kreisförmigen Umlauahn um die Erde befindet (Abb. 11). Er umkreist die

Erde in 27 Tagen, sieben Stunden und 43,7 Minuten. Man nimmt an, dass vor

etwa 4,5 Milliarden Jahren, nur 100 bis 200 Millionen Jahre na der

Entstehung der Erde, ein Himmelskörper von der Größe des Mars mit der

Erde kollidierte. Dabei wurde viel Materie, vorwiegend aus der Erdkruste

und einem Teil des einslagenden Körpers, in eine Erdumlauahn

gesleudert, ballte si dort aufgrund der Gravitationsanziehung der

Brustüe zusammen und formte so sließli den Mond. Die Oberfläe

des Mondes ist nahezu vollständig von einer troenen, asgrauen

Staubsit bedet. Die Mondoberfläe zeigt Keengebirge, Gräben und

Rillen, flae Dome und große Ebenen. Bisher haben zwölf Astronauten den



Mond betreten. Ab 2020 sollen vier Astronauten 180 Tage lang auf dem

Mond verweilen, und etwa ab 2024 soll eine permanent bemannte

Mondbasis am Südpol des Mondes in Betrieb genommen werden.

Neben dem Erdmond gibt es no Zehntausende von wesentli kleineren

künstlien Satelliten, die von der Mensheit in eine Umlauahn gebrat

wurden. Der größte künstlie Satellit, der mit 28.000 Stundenkilometern in

200 bis 300 Kilometern Höhe die Erde umrundet, ist die Internationale

Raumstation ISS (International Space Station). Sie benötigt etwa eineinhalb

Stunden für eine Erdumrundung. An einem klaren Abend kann man sie gut

mit freiem Auge beobaten. Die ISS soll bei ihrem Endausbau im Jahr 2010

eine Masse von mehr als 400 Tonnen, eine Spannweite von 109 Metern, eine

Länge von 98 Metern und eine Tiefe von 28 Metern haben – also eine

Struktur, bestehend aus mehreren zusammengebauten Modulen etwa in der

Größe eines Fußballfeldes.

Diese in internationaler Kooperation geplante und entstandene und seit

dem Jahr 2000 immer besetzte Raumstation ist das größte zivile

internationale Projekt der Mensheitsgesite. Die ersten zwölf

Expeditionen zur ISS bestanden aussließli aus russisen und US-

amerikanisen Raumfahrern. Mit der Ankun von omas Reiter im Jahr

2006 auf der ISS trat erstmals ein europäiser Astronaut einen

Langzeitaufenthalt an. Insgesamt haben mehr als 140 Personen die ISS

besut, davon absolvierten etwa 40 einen Langzeitaufenthalt von mehreren

Monaten. Ein paar Besuer waren au Weltraumtouristen, die si für eine

Summe von etwa 20 Millionen US-Dollar einen Flug gekau haben und si

jeweils ungefähr eine Woe auf der Station auielten.

Der Erdmond und die ISS stellen auf jeden Fall unsere ersten Srie auf

dem Weg zum Planeten Mars dar. Do weles Ziel au die Raumfahrer

im Weltall ansteuern werden, sie werden zunäst eine für Mensen

unwirtlie und feindlie Umgebung vorfinden. Der Auau und die

Einritung einer menslien Wohnstäe, sei es am Mond oder Mars, frei

swebend im Weltraum oder gar auf anderen Planeten, sind vom Aufwand

her für Mensen eher absreend. Daher werden diese ersten Srie

zum Auau von Infrastrukturen auf außerirdisen Territorien immer von

Sonden und Robotern durgeführt. Diese könnten dann alles Notwendige

erriten, sodass Mensen dort später landen und leben können.

Au andere Planeten besitzen Monde, wie zum Beispiel der Mars. Zwei

Trabanten mit den Namen „Phobos“ und „Deimos“ umkreisen ihn. Die


